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Gerard Labuda benannten Kommission für die Erforschung der slawischen
Frühgeschichte (Prof. Gerard Labuda Commission of Early Slavic History
Affiliated to the International Committee of Slavists) ein. Zwei exemplarische
Publikationen des Betätigungsfelds der Kommission, nämlich die Reihen der
„Quellen zur ältesten Geschichte der Slawen“ (Testimonia najdawniejszych dziejów
Słowian) und das „Lexikon der slawischen Altertümer“ (Słownik starożytności
słowiańskich) stellten Grzesik und sein Kollege Wojciech Mądry (Posen) vor. Die
regelmäßige, institutionalisierte Thematisierung einer spezifischen Archäologie der
Slawen in Form großer internationaler Kongresse hat sich die Union Internationale
d’Archéologie Slave auf ihre Fahnen geschrieben. Ihre Tätigkeitsfeld in Vergangen-
heit und Gegenwart stellten Sebastian Brather (Freiburg) über „Slawische
Archäologie“ im sozialistischen Lager und Andrej Pleterski (Ljubljana) über
Archäologie der Slawen heute vor. 

Am Morgen des letzten Konferenztages hatten alle interessierten Teilneh-
mer:innen die Möglichkeit, die Wohnung František Palackýs und seines Schwieger-
sohnes František Ladislav Rieger zu besichtigen und somit jenseits der Konferenz-
räume in der Villa Lanna die Ereignisse und Folgen des Prager Slawenkongresses des
Jahres 1848 an authentischen Orten „nachzufühlen“. 

Leipzig Jan Wachter 

K I - G E S T Ü T Z T E  T E X T E R K E N N U N G  ( O C R / H T R )  B E I
„ K L E I N E N “  S P R A C H E N  Z E N T R A L -  U N D  O S T E U R O PA S

Wie lassen sich historische handgeschriebene Texte einfacher entziffern, noch dazu
solche, die in „kleinen“, zur Zeit ihrer Entstehung nur unzureichend standardisier-
ten Sprachen verfasst wurden? Dieser Frage gingen die aus so unterschiedlichen
Disziplinen wie der Geschichtswissenschaft, der Linguistik, der Informatik und den
Bibliothekswissenschaften stammenden Teilnehmenden des Workshops „KI-ge-
stützte Texterkennung (OCR/HTR) bei ‚kleinen‘ Sprachen Zentral- und Ost-
europas“ nach. Er fand am 14.September 2023 am Collegium Carolinum im Rahmen
des von der DFG geförderten Projektes „Die Entdeckung der Muttersprache oder
wie man spricht, so schreibt man? Normierungsstrategien ‚kleiner‘ Sprachen in
Europa: Das Okzitanische, Jiddische und Belarusische“ statt. Geboten wurde ein
instruktiver Blick in die Gegenwart und Zukunft der automatisierten Text-
erkennung.

Nach einer Begrüßung durch die beiden Organisatorinnen der Veranstaltung, Dr.
Martina Niedhammer, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Collegium Carolinum
(München), und Prof. Dr. Jana Osterkamp von der Universität Augsburg startete ein
„Rundgang“ durch die an verschiedenen Häusern im deutschsprachigen Raum der-
zeit praktizierten Formen automatisierter Texterkennung. Den Auftakt bildete eine
Keynote von Michael Moser (Wien), der die Möglichkeiten und Grenzen her-
kömmlicher Texterkennungsprogramme am Beispiel des Ruthenischen, wie es im
habsburgischen Galizien vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 1918 verwendet wurde,
aufzeigte. Eine wesentliche Schwierigkeit liege, so Moser, in den großen Abweichun-
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gen vom heutigen Standardukrainischen, die in der Vergangenheit immer wieder zu
falschen bibliothekarischen Erfassungen von Titeln geführt habe und daher die
Sichtbarkeit auch großer „kleiner“ Sprachen, wie des Ukrainischen, noch immer ein-
schränke. Bei entsprechendem Training könnten KI-basierte Programme helfen, die
Auffindbarkeit und damit die potentielle Rezeption solcher Texte zu erhöhen. Diese
Perspektive ergänzte und erweiterte Annette Höslinger-Finck, die ebenfalls aus
Wien angereist war und über ein 2022 gestartetes Projekt zur Neuerfassung der
Ruthenica-Sammlung an der Österreichischen Nationalbibliothek berichtete. Ziel
sei es dabei, die Visibilität der aufgrund langjähriger bibliothekarischer Standards
häufig nicht als ukrainisch, sondern lediglich als „slawisch“ deklarierten rutheni-
schen Bestände aus dem historischen Kronland Galizien im Sinne von Mosers
Eröffnungsvortrag zu erhöhen.

Im folgenden Panel stand das Sorbische im Mittelpunkt; außerdem kam die
Informatik ins Spiel. Wito Böhmak von der Sorbischen Zentralbibliothek in Bautzen
und Kay-Michael Würzner von der Sächsischen Landes-, Staats- und Universitäts-
bibliothek in Dresden erörterten, wie quelloffene Workflows zur automatischen
Texterkennung für ressourcenarme Sprachen am Beispiel des Obersorbischen ge-
schaffen werden konnten. Bereits die scheinbar so simple Digitalisierung eines
Buches sollte sich dabei als komplex erweisen, da ein Programm zur automatischen
Texterkennung (OCR) eines umfangreichen Trainings sowie einer ausführlichen
Ergebniskontrolle bedürfe. Nicht nur vor diesem Hintergrund warben beide Re-
ferenten für größere Aufgeschlossenheit gegenüber Open-Source-Lösungen, stelle
sich doch bei diesen, anders als bei kommerziellen OCRs, nicht die Frage nach dem
Ort der Datenhoheit sowie der generellen, auch finanziellen, Abhängigkeit.  

Am frühen Nachmittag nahmen die Teilnehmenden das Format des „Workshops“
wörtlich und beschäftigten sich in einer Hands-on-session mit der unmittelbaren
Erprobung des bisher Gehörten, das heißt, sie versuchten, angeleitet von Niklas
Platzer (Florenz) und Florian Langhanki (Würzburg), eigene Modelle zu trainieren
und einen kleinen Workflow zu erstellen. Grundlage war die an der Universität
Würzburg entwickelte Open-Source-Software OCR4all, in die Florian Langhanki
einführte. Einen Blick in eine teilweise vergleichbare kommerzielle Lösung gewähr-
te eine Kurzpräsentation von Niklas Platzer, der Transkribus vorstellte, mit dem er
im Rahmen eines Projekts am Collegium Carolinum zur digitalen Erfassung sude-
tendeutscher, tschechischer und slowakischer Exilzeitschriften gearbeitet hat. 

Den zweiten Teil des Nachmittags füllten drei Kurzvorträge, die aus der for-
schungspraktischen Arbeit mit drei „kleinen“ Diasporasprachen im östlichen
Europa stammten: Armenisch, Armeno-Kipčak und Jiddisch. Arpine Maniero
(München), Jürgen Heyde (Leipzig) und Daria Vakhrushova (Düsseldorf/München)
reflektierten über den Stand der Digitalisierung und benannten potentielle Schwie-
rigkeiten für eine automatisierte Handschriftenerkennung (HTR) in „ihren“
Sprachen. Während es im Armenischen vor allem morphologische Eigenheiten sind,
die auch aus dem historischen Nebeneinander zweier Standards (West- und Ost-
armenisch) resultieren, sind es in der jiddischen Kursive etliche Buchstaben, die in
individuellen Handschriften große Ähnlichkeit aufweisen und so Hindernisse für
HTR darstellen können, da sie sich nur über den Kontext – und somit nicht ohne
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Weiteres automatisiert – erschließen lassen. Relativ gut bestellt ist es dagegen um die
materiellen Grundlagen, insbesondere für das Training von OCR: So liegen zahlrei-
che jiddische und alle armenischen Zeitschriften des 19. und frühen 20. Jahrhunderts
in digitaler Form vor, und auch für das einst in L’viv/Lemberg gesprochene Armeno-
Kipčak ändert sich die Situation gerade, wenn auch aus einem traurigen Anlass:
Infolge des brutalen Angriffskrieg, den Russland seit dem Februar 2022 gegen die
Ukraine führt, hat die Digitalisierung entsprechender Dokumente erheblich an Fahrt
aufgenommen, um das kulturelle Erbe vor der Zerstörung zu schützen.

Abschließend präsentierte Aleksej Tikhonov (Freiburg i. Breisgau/Zürich) mehre-
re Programme für HTR, an deren Entwicklung er gemeinsam mit Kolleginnen und
Kollegen arbeitete, darunter Anwendungen für slawische Sprachen in nicht-lateini-
schen Alphabeten (Glagolitisch und vormodernes Kyrillisch) sowie das Jiddische.
Als Partner fungiert dabei Transkribus und damit ein kommerzieller Anbieter, wobei
das Projekt explizit auch eine breitere Öffentlichkeit und deren Wünsche an Text-
erkennung als „Alltagstool“, etwa als Hilfe bei der Entzifferung alter Dokumente in
Familienbesitz, einbezieht. Dies schlägt sich in der Zusammenstellung der Trai-
ningsdaten, aber auch in der Auswahl derjenigen Sprachen und Schriftformen nieder,
für die Modelle trainiert werden sollen – so etwa jüngst auch für Stenographie.

In der darauffolgenden Abschlussdiskussion kamen nochmals zentrale Diskus-
sionspunkte des Workshops zur Sprache, so die Frage nach der Wahl eines Open-
Source Programmes oder eines kommerziellen Produktes. Deutlich wurde dabei die
hohe Aktualität des Themas, die ganz konkrete Bedeutung etwa bei der Planung und
Beantragung von Forschungsprojekten und den dafür benötigen Ressourcen erlangt.

München Daniel Kastan

R E V O L U T I O N A RY  C U R R E N C I E S

New Money and New States in the Early European Interwar Period

Revolutionary changes in the European monetary systems during the interwar peri-
od still receive limited historiographical attention at the transnational level. The aim
of the panel held at the 54th Deutscher Historikertag in Leipzig (19-22 September
2023) was therefore to complement the histories of national economies and counter
a Western-leaning narrative on the economic history of new monetary orders by
focusing on East Central and Eastern Europe as well as former German colonies.

Johannes Gleixner (Munich) opened the panel with an overview of challenges in
economic historiography regarding the question of space. He criticised the fact that
existing research mainly deals with this question on a regional level, treating East
Central Europe and Eastern Europe as separate units instead of regarding the spatial
frame of reference as a methodological issue. Sebastian Teupe (Bayreuth) then out-
lined the problem of money in economic historiography in relation to the matter of
space, pointing out the need to think openly about this relationship. He stated that
the concentration of economic historiography on nation states was problematic for
the European interwar period, indicating the need for a transnational perspective.


